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Was wäre, wenn an Schule und Uni kei-
ne Schiefertafeln und keine Kreide mehr 
benötigt würden, sogar der Overheadpro-
jektor seine besten Zeiten hinter sich hät-
te? In einigen Bereichen der RUB ist das 
schon Realität. Im Rechenzentrum hän-
gen keine grünen Tafeln mehr an den 
Wänden, sondern High Tech „White-
boards“. In den CIP-Inseln in NA finden 
bereits Seminare mit Hilfe der interak-
tiven Wand statt. 
Ich bin auf dem Weg zu den Gebäuden 
mit den grünen Streifen, um mir den 
zukünftigen Standard anzuschauen. In 
Lehrräumen des CIP-Pools auf Ebene 
04 angekommen, finde ich auf zwei mal 
zwei Metern die geballte Ladung Tech-
nik – das Whiteboard. Die Kombination 
aus Tafel, Rechner und Overheadprojek-
tor wartet auf ihren Einsatz. Die Vorteile 
werden schnell deutlich: 

Geballte Ladung Technik

In einer Mathevorlesung zum Beispiel 
kann der Dozent direkt in die Präsen-
tation eingreifen und in der Rechnung 
Änderungen oder Erläuterungen vorneh-
men. Das ganze funktioniert dank digi-
taler Tinte in verschiedenen Farben. Die 
Erläuterungen können in der jeweiligen 
Folie gespeichert werden und sind so für 
spätere Nachfragen verfügbar. Per Scroll-
bewegung geht die Präsentation dann zur 
nächsten Folie über. „Ein unübersehbarer 
Vorteil“, findet Manfred Jäger, zuständig 
für die CIP-Inselbetreuung im Rechen-
zentrum, denn Kreidenotizen können 
nicht gespeichert werden. Ich schnappe 
mir einen Stift und probiere es aus. Es 
macht Spaß, ist in etwa wie die Zauberta-
fel aus meiner Kindheit – schreiben, wi-

schen und wieder schreiben, nur kann 
das Board mehr. Das ganze funktioniert 
nicht nur mit Zeichen, sondern dank in-
tegrierter Handschrifterkennung auch in 
ganzen Sätzen. „Die Erkennung liegt bei 
einer guten Handschrift durchaus bei 99 
Prozent, damit kann man ganz gut arbei-
ten“, erklärt Jäger.

Handschrifterkennung

Auch kann der Dozent das Whiteboard 
auf herkömmliche Weise als Tafel mit 
blankem Hintergrund nutzen. „Es ist so-
gar möglich, den Hintergrund grün zu 
gestalten und mit einem weißen Stift zu 
schreiben“, so Jäger weiter, das komme 
denen entgegen, die lieber bei Schiefer 
und Kreide bleiben.
Ein Gebäude weiter habe ich einen Ter-
min mit Prof. Dr. Thomas Herrmann 
vom Institut für Arbeitswissenschaft, 
gleichzeitig Datenschutzbeauftragter 
der RUB. Er möchte mir das Projekt des 
Lehrstuhls für Informations- und Tech-
nikmanagement, das Moderationslabor 
(kurz ModLab), zeigen. Er erwartet mich 
bereits vor der pompösen Leinwand. 
Knapp fünf mal anderthalb Meter – und 
damit drei Whiteboards – machen die 
interaktive Wand aus. Bereits 2004 ent-
wickelten die Arbeitswissenschaftler um 
Prof. Herrmann die Idee zum Projekt, in 
Betrieb genommen wurde es Ende Feb-
ruar 2008. „Die Funktionen von Pin-
board und Flipchart werden in die elek-
tronischen Medien übertragen“, erläutert 
Herrmann die Funktion des ModLab. 
Das ganze kann per Hand oder Keyboard 
und Maus gesteuert werden.
Entwickelt wurde die Wand, um Ent-
scheidungen und die Entwicklung von 

Designs (z.B. für einen Internetauftritt) 
zu unterstützen. Hier soll die Wand anre-
gend auf ein Brainstorming wirken und 
die Präsentation steuern. Die Möglich-
keit, einzelne Elemente ein- und auszu-
blenden, zu verschieben oder neue hin-
zuzufügen, hilft bei der Verwirklichung 
von Projekten. Noch ist allerdings nicht 
alles Gold, was glänzt. Als ich gleichzeitig 
mit Prof. Herrmann in die Grafik schrei-
ben will, zieht sich ein schwarzer Bal-
ken quer über die drei vernetzten Bild-
schirme. „Das ist ein Problem, an dem 
wir arbeiten“, lacht Herrmann. Schon 
bald soll es möglich sein am ModLab 
zu arbeiten, „wie im Tom Cruise Film 
Minority Report“, freut er sich auf die 
Zukunft. 

Arbeiten wie im Film

Was bereits problemlos funktioniert, sind 
die Übergänge zwischen den drei Bild-
schirmen. Die Maus saust ohne zu mur-
ren von rechts nach links und wieder zu-
rück. Die Darstellung glückt dank eigens 
programmierter Software, die speziell für 
die Interaktion an der Präsentationswand 
gedacht ist. Seit Inbetriebnahme nutzen 
die Arbeitswissenschaftler das ModLab 
in der Forschung, zum Einsatz in der 
Lehre oder zur Weiterbildung. In diesen 
und weiteren Bereichen wie Workshops 
oder Prozessmanagement kann es auch 
gemietet werden. Abschließend erfahre 
ich noch, dass die interaktive Wand die 
drittgrößte Installation dieser Art ist, nur 
in Toronto und Vancouver gibt es größere 
Installationen. Bochum geht also Hand 
in Hand mit den Großen der technolo-
gisierten Welt. 
Rafael Rau

Die Urenkel der Schiefertafel
Arbeitswissenschaftler haben ModLab

Das Vertrauen der Kunden muss man 
sich jeden Tag neu verdienen – spätes-
tens seit der Eroberung der Wissen-
schaftler- und Büro-Arbeitsplätze durch 
die Windows-PCs ist dies eine Aufgabe, 
der sich das Rechenzentrum jeden Tag 
stellen muss. In der Vergangenheit wa-
ren es meist kundeneigene Lösungen, 
die mit den zentralen RZ-Diensten kon-
kurrierten. Gründe hierfür waren zu 
langsame Zugänge zum Zentralrech-
ner; man wollte einen ganzen Rechner 
für sich alleine, man brauchte eine spe-
zielle Rechnerarchitektur. Auch heute 
gibt es noch kundeneigene Lösungen: 
Server-Hardware ist billig geworden 
und somit auch für kleinere Institute er-
schwinglich. Und die sporadischen An-
wender von Hochleistungsrechenkraft 
sind bei einem Höchstleistungsrechen-
zentrum oft besser bedient als mit einer 
universitätseigenen Rechnerinstallation. 
Die größte Konkurrenz erwächst heute 
jedoch daraus, dass jeder Kunde seine 
IT-Ressourcen dank schneller Datenver-
bindungen und universell einsetzbarer 
Hardware fast überall auf der Welt ein-
kaufen kann.

Diesem Wettbewerb müssen sich al-
le IT-Dienstleister der RUB stellen. An 
der RUB werden nur noch die IT-Basis-
dienstleistungen zentral finanziert. Dazu 
gehören beispielsweise das Hochschul-
datennetz, der E-Mail- und der WWW-
Publikationsdienst sowie die zentra-
len Online-Dienste der Verwaltung. Alle 
anderen Dienste müssen von den je-
weiligen Nutzern durch Kostenumlage 
finanziert werden. Dies trifft beispiels-
weise auf Backupdienste für instituts-
eigene Server und Arbeitsplätze sowie 
auch auf den Betrieb von Servern all-
gemein zu. 
Das Prinzip der Kostenumlage ist an der 
Ruhr-Universität im IT-Bereich schon 
sehr weit gediehen. Die Kunden können 
sich für einen Dienstleister ihrer Wahl 
entscheiden. Das hat dazu geführt, dass 
in einigen Bereichen sogar RUB-intern 
konkurrierende Angebote entstanden 
sind (Stichworte PC-Betreuung, Druck-
dienste). Dagegen ist nichts einzuwen-
den, solange alle Anbieter gleiche Wett-
bewerbsbedingungen erhalten. Dann 
gilt umso mehr: Der Kunde entscheidet.  
Rainer Wojcieszynski

Freier Wettbewerb

Das Rechenzentrum hat die Beschaf-
fung eines Fileservers für Studierende 
beauftragt, die aus Studienbeiträgen fi-
nanziert wird. Dieser Server mit insge-
samt 40 TB Speicherplatz wird es ge-
statten, jedem Studierenden an der RUB 
bis zu 1,5 GB zentralen Speicherplatz für 
eigene Daten zur Verfügung zu stellen. 
Der Speicherplatz wird an den Arbeits-
plätzen der zentralen CIP-Inseln direkt 

und im Intranet und Internet über Web-
schnittstelle verfügbar sein. Damit wer-
den Daten auf einfache Weise ortsun-
abhängig verfügbar. Freie Arbeitsplätze 
in der RUB können besser genutzt wer-
den, weil von allen Plätzen aus der Zu-
griff auf die eigenen Daten möglich ist. 
Teamarbeit wird unterstützt, weil durch 
Eintragung persönlicher Rechtetabellen 
die gemeinsame Nutzung von Dateien 
ermöglicht wird.
Anfang Mai 2008 soll der Fileserver in 
Betrieb gehen. 
Rainer Wojcieszynski

Einfach riesig: fünf mal anderthalb 
Meter misst die ModLab-Leinwand.

Bit

Fileserver
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Auch das Rechenzentrum hat projekt-
gebundene Finanzmittel aus Studien-
beiträgen erhalten, über deren Verwen-
dung wir künftig regelmäßig in RUBbits 
informieren wollen. Bisher wurden fol-
gende Projekte aus den Studienbeiträ-
gen finanziert:
 Präsenzberatung für die zentralen 
CIP-Inseln durch studentische Hilfskräf-
te: seit September 2007 täglich von 7 bis 
22 Uhr, samstags von 8 bis 12 Uhr rea-
lisiert; die Fortführung des Projekts ist 
beantragt.

Erweiterung des Lehrangebots in In-
formationstechnologie durch wissen-
schaftliche Hilfskräfte: im WS 2007/08 
erster Kurs in Webprogrammierung, 
Fortsetzung folgt im SS 2008.

Ausweitung des Funknetzes in die 
Freibereiche: begonnen im Botanischen 
Garten und der N-Reihe, weitere Freibe-
reiche sind in Arbeit.

Softwarelizenzen für Studierende: 
neu beschafft wurden Campuslizenzen 
für Corel (Graphik, Bild- und Textbear-
beitung), Citavi (Wissensdatenbank) so-

wie online-Lernprogramme für Microsoft 
Windows und Office (Vista und Office 
2007 werden in Kürze geliefert).

Fileserver für Studierende: siehe Arti-
kel in dieser RUBbits (Seite 1).

Mobile CIP-Inseln: über eine Bedarfs-
abfrage unter den Fakultäten wurde der 
Bedarf für eine mobile CIP-Insel ermit-
telt. Die Beschaffung von zwei Inseln mit 
Laptop-Ausstattung ist eingeleitet.

Stapel-Einzugscanner für die CIP-In-
sel GC: siehe Artikel in dieser RUBbits 
(ebenfalls Seite 2). Rainer Wojcieszynski

Linkslage

Virtuelle Server des RZ
http://www.rz.rub.de/dienste/ressour-
cen/zs/betrieb/s-host.htm
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Blackboard-RUBIKS
http://www.rubel.rub.de/bb20008
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Abrechnungsinfos online
https://www.ruhr-uni-bochum.de/RZ-
Online-Dienste
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Zertifikatsdienste
https://www.ruhr-uni-bochum.de/pki
http://www.rz.ruhr-uni-bochum.de/
dienste/pki/index.html
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Release-Notes VSPL-Campus
http://www.rub.de/vspl/lehrende_do-
kumentiert.html

Buchbindungen
http://www.druckzentrum.rub.de
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Applikationsserver
http://www.rz.rub.de/dienste/ressour-
cen/zs/betrieb/apps.html
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
SafeAssign
http://www.rubel.rub.de/blackboard/
safeassign.html
http://www.rubel.rub.de/blackboard/
lehrende/infopool.htm
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
5x5000
http://www.rubel.rub.de/wettbewerb

Die Weiterentwicklung von VSPL (Ver-
waltung von Studien- und Prüfungslei-
tungen) schreitet voran: Nach einer um-
fangreichen Testphase wurde am 14. 
März 2008 das erste von vier geplanten 
Releases des Jahres 2008 in Betrieb ge-
nommen.

Einfachere Anmeldung

In diesem ersten Release des Jahres 
lag der Schwerpunkt auf den Anmel-
deverfahren, bei denen zahlreiche Ver-
besserungen umgesetzt wurden, die 
größtenteils von den jeweiligen An-
sprechpartnern in den Fächern an das 
VSPL-Team herangetragen wurden. So 
ist es nun beispielsweise möglich, für ei-
ne Auswahl von Studierenden gleichzei-
tig den Anmeldestatus zu verändern (et-
wa von „Warteschlange“ in „Teilnahme“) 
oder auch die Anmeldeliste in einem 
Schritt auf die Studierenden mit dem 
Status „Teilnahme“ zu reduzieren. Ein 
weiteres Beispiel betrifft die Zuteilungs- 
und Modul-Anmeldeverfahren: Bei die-
sen Anmeldeverfahren werden die Zutei-
lungen nun protokolliert. Die Protokolle 
geben u.a. Auskunft darüber, warum Stu-
dierende keinen Platz in einer Veranstal-
tung oder in einem Modul zugeteilt be-
kommen haben – etwa weil sie die dort 
definierten Vergabebedingungen nicht 
erfüllen. Über die Verbesserungen im Be-
reich der Anmeldeverfahren hinaus gibt 
es viele weitere kleinere Änderungen wie 
etwa den „Stundenplan“ für Dozierende, 
der über den Link „Semesterübersicht“ 
aufgerufen werden kann. Eine Übersicht 
über alle Änderungen finden Sie in den 
Release-Notes (s. Linkslage). Das nächs-
te Release ist für Juni 2008 geplant: Für 

Fächer oder Einrichtungen, die eher zen-
tral organisiert sind, wird ein neues Spe-
zialrecht eingeführt, mit dem die aktu-
ell in VSPL implementierten Aufgaben 
von Hauptbenutzern (Dozierenden/ Mo-
dulbeauftragten) auf der jeweiligen Ein-
richtungsebene zentral übernommen 
werden können. Das Recht wird in drei 
Abstufungen eingesetzt werden kön-
nen: Pflege der Grunddaten aller Veran-
staltungen und Module der Einrichtung; 
Administration und Pflege von Standard- 
und Losanmeldeverfahren sowie Pflege 
der Anmeldungen aus Zuteilungs- und 
Modulanmeldeverfahren; Administrati-
on und Pflege von Leistungsnachweis-
arten und Leistungen. 

Drei weitere Releases noch 2008

Die im Release Februar 2008 begonnene 
Konsolidierung von Anmeldeverfahren 
soll mit dem Release September 2008 
abgeschlossen werden. Darüber hin-
aus wird dann die Leistungsnachweis-
verwaltung optimiert werden. Wichtiger 
Bestandteil dieser Programmversion ist 
außerdem die in der Dienstvereinba-
rung zum VSPL-System festgeschriebene 
Möglichkeit, alternativ zur Bedienste-
tenchipkarte VSPL-Campus auch mit-
tels eines RSA-Hardwaretokens benut-
zen zu können.
Zahlreiche von den Fächern an das VS-
PL-Team herangetragene Anforderungen 
betreffen die Verwaltung und Organisati-
on von Prüfungen in VSPL-Campus und 
-CampusOffice. Erste Funktionen für die 
Konfiguration von Prüfungen sollen mit 
dem Release November 2008 bereitge-
stellt werden. 
Elmar Jasper

Das Rechenzentrum hat sein Angebot 
an Serverhosting-Diensten erweitert: Ne-
ben neuen Bladeservern (jetzt mit dual- 
und quad-core-Prozessoren und optio-
nal größerer Hauptspeicherausstattung) 
sind jetzt auch virtuelle Server im Ange-
bot. Ein solcher virtueller Server bezeich-
net einen voll funktionsfähigen Server, 
der über keine eigenständige Hard-
ware verfügt, sondern der als Anwen-
dung auf einem leistungsfähigen Wirts-
server läuft. Ein Wirtsserver beherbergt 
mehrere virtuelle Server. Durch Zusam-
menschluss mehrerer Wirte lässt sich 
die Verfügbarkeit der Server entschei-
dend verbessern, da diese Wirte mit au-
tomatischem Lastausgleich arbeiten: Bei 
Überlastproblemen oder Störungen wer-

den die auf einer Hardware befindlichen 
virtuellen Server automatisch auf die an-
deren verfügbaren Wirtsrechner verscho-
ben, ohne dass die Serverleistung unter-
brochen wird.
Im Rechenzentrum bilden drei Wirts-
rechner einen solchen Verbund. Die dar-
auf betriebenen virtuellen Server sind 
bezüglich RAM-Ausstattung und Fest-
plattenspeicher variabel konfigurier-
bar. Bis zu 30 virtuelle Server können 
auf einem Wirtssystem betrieben wer-
den. Im Standardangebot bietet das Re-
chenzentrum die virtuellen Server mit 
Betriebssystempflege an. Auf Wunsch 
können die Kunden die Betriebssystemp-
flege aber auch eigenverantwortlich or-
ganisieren.

Die virtuellen Server stellen eine Leis-
tungserweiterung in den Serverhosting-
Diensten dar. Während die schon seit Jah-
ren angebotenen Bladeserver mit jeweils 
eigener Hardware primär für CPU-inten-
sive Anwendungen sowie Datenbank-
anwendungen sinnvoll sind, empfehlen 
sich die virtuellen Server für allgemeine 
Internetdienste (zum Beispiel WWW-
Server mit aktiven Inhalten) oder für 
Fileserverdienste. Hierzu können sie mit 
„beliebig“ großem Datenspeicher ausge-
stattet werden.
Das Rechenzentrum bietet die virtuellen 
Server zur Miete an. Details zur Ausstat-
tung der Server sowie zu den Preisen ste-
hen im Internet, siehe Linkslage. 
Rainer Wojcieszynski

Seit der Einführung von Studienbeiträ-
gen ist es etwas komplizierter geworden, 
sich zurückzumelden, da die Studieren-
den Sozialbeitrag und Studienbeitrag auf 
unterschiedliche Konten der Universität 
überweisen müssen. Praktischer ist es 
da, sich Sozialbeitrag und Studienbei-
trag über eine Lastschrift vom Konto ab-
buchen lassen. Allerdings kommt es hin 
und wieder vor, 
dass ein Konto 
nicht gedeckt 
is t  oder dem 
Studierenden-
sekretariat eine 
veraltete Bank-
verbindung vor-
liegt, so dass die 

Lastschrift fehlschlägt. Für eine Rücklast-
schrift stellen die Banken der Studieren-
den der Uni 3 Euro in Rechnung.
Gänge zum Studierendensekretariat ent-
fallen allerdings jetzt dank des neuen Ser-
vice Kontoübersicht im Chipkartenpor-
tal RUBICon. Hier können Studierende 
jederzeit sehen, ob ihre Beiträge auf ih-
rem ‚Konto’ bei der Ruhr-Universität ein-

gegangen sind. 
Dies klärt die 
eine oder an-
dere Rückfra-
ge sofort und 
u n a b h ä n g i g 
von Öffnungs-
zeiten. 
Britta Juhre

Die Technische Universität Dortmund 
führt jetzt auch die Chipkarte als Studie-
rendenausweis ein und orientiert sich 
dabei stark am Bochumer Vorbild. Lang-
fristiges Ziel ist die vollständige Akzep-
tanz einer Studierendenkarte an beiden 
Hochschulen. Dabei stehen die Ausweis-
funktionalität, die Zugangsfunktionali-
tät zu IT-Systemen sowie die Zahlfunk-
tion im Fokus. 
Das Dezernat 6 der Ruhr-Universität un-
terstützt das IT- & Medien Center (IT-
MC) der TU Dortmund bei der Einfüh-

rung von Chipkarten mit Software und 
Know-How. Im Gegenzug bringt die TU 
Dortmund ihr Wissen bei der Weiterent-
wicklung der gemeinsamen chipkarten-
basierten IT-Infrastruktur ein. 
Die derzeit noch heterogenen Systeme 
der beiden Hochschulen sollen dabei 
angeglichen werden. Neben dem Plus 
an Funktionalität und Komfort für Stu-
dierende sollen zukünftig Synergieef-
fekte bei Beschaffung und Entwicklung 
an beiden Hochschulen genutzt werden. 
Haiko te Neues

Virtuelle Server

Die Rechnung mit dem Wirt

Software, Speicher, Service
Studienbeiträge gezielt verwendet

Nähere Infos zu den Artikeln 
im Web

Mehr Komfort für Studierende und Lehrende

Erstes von vier neuen 
VSPL-Releases ist online 

Alles gut angekommen?

Kontoübersicht: neuer Service über RUBICon

RUB - TU Dortmund

Zwei Unis, eine Chipkarte

Wer Citrix benutzt, kennt vielleicht das 
ein oder andere Problem beim Dru-
cken. Das Dezernat 6 hat nun die „Thin-
Print.print Application Server Engine“ 
für seine Citrix-Server angeschafft und 
wird schrittweise das bisherige Verfah-
ren zum Drucken auf die ThinPrint-Lö-
sung umstellen. Neben einer optionalen 
Druckvorschau wird die neue Lösung 
auch bandbreiteneffizienter arbeiten, was 
sich positiv auf die Druckgeschwindigkeit 
auswirken kann. Robin Schröder

Einen neuen Hochleistungsscanner für 
die CIP-Insel in GC hat das Rechenzent-
rum angeschafft. Der Dokumentenscan-
ner, ein Einzug- und Flachbettscanner für 
Dokumente bis DIN A3, wird im Mai ein-
satzbereit sein. Lothar Schäfer

Bit

Bit

ThinPrint

Einzugsscanner

Mitten im Grünen drahtlos surfen: 
Das Funknetz wird ausgebaut.

Fo
to

: S
po

n
h

eu
er

Ticket zum Service: Studierendenchipkarte
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Abrechnungsinfos

Wie erhalte ich ein Zertifikat?

3

Rechtslage§

§
Ohne E-Mail läuft im Lehr- und For-
schungsbetrieb nichts mehr. Mit zwei, 
drei Handgriffen lassen sich beliebige 
elektronische Vorgänge an andere Stel-
len zur Weiterbearbeitung weiterleiten. 
Wer aber denkt darüber nach, was er 
oder sie dort in welcher Form über wel-
che Vermittlungsstellen versendet?
Vielfach werden Gutachten, Zeugnisse, 
Forschungsergebnisse oder Prüfungs-
listen bedenkenlos per Mail versandt. 
Dabei ist eine E-Mail eigentlich nichts 
anderes als eine Postkarte. Das bedeu-
tet, dass jeder, der sie in die Hand be-
kommt, sie auch lesen kann. Zwar ist 
die Einsichtnahme in den E-Mailverkehr 
wie auch in den konventionellen Brief-
verkehr durch Artikel 10 GG grundsätz-
lich verboten. Doch wer weiß schon, 
welchen Weg ein Brief auf dem Weg 
zum Empfänger nimmt? An jeder Ver-

An der RUB wird im Kampf gegen Pla-
giarismus seit kurzem das Programm 
SafeAssign erprobt, eine Software, die 
in Blackboard integriert ist und Black-
board-Nutzern kostenfrei zur Verfügung 
steht. SafeAssign hat sich in bisherigen 
Tests als brauchbares Mittel im Umgang 
mit den „klassischen“ Formen von Plagi-
aten erwiesen. So werden z.B. auch Ein-
reichungen in diversen Fremdsprachen 
zuverlässig erkannt. Die wohl am wei-
testen verbreitete Form des Plagiats, die 
„Copy+Paste“-Methode, erkennt SafeAs-
sign schnell und mit großer Sicherheit.
Bei der Suche nach Plagiaten bezieht das 
Programm diverse Quellen ein: das In-
ternet (alle öffentlich verfügbaren Web-
seiten), die ProQuest/ABI Inform Da-
tenbank (mehr als 1.100 publizierte Titel 
und etwa 2,6 Millionen Artikel von den 
90er Jahren bis heute; diese Datenbank 
wird wöchentlich aktualisiert), die ins-
titutionseigene Datenbank (alle Doku-
mente, die an der RUB bereits mit Safe-
Assign überprüft wurden) sowie unter 
bestimmten Voraussetzungen die „Glo-
bal Reference Database“. Sie besteht aus 
den Einreichungen aller Institutionen, 
die SafeAssign verwenden. Im Gegen-
satz zu den drei anderen Quellen muss 
jeder Studierende bei Abgabe seiner Ar-
beit explizit zustimmen, dass seine Ein-
reichung in der Global Reference Data-
base gespeichert wird. Die Rechte an der 
Arbeit bleiben bei den Studierenden.

Plagiatgefahr in Prozent

SafeAssign kann auf zwei verschiedenen 
Wegen verwendet werden: als „SafeAs-
signment“ und per „Direct Submit“. Im 
ersten Fall laden die Studierenden ihre 
Arbeiten selbst in das System hoch und 
haben die Möglichkeit, der Speicherung 
in der „Global Reference Database“ zuzu-
stimmen. „Direct Submit“ ist eine Funk-
tion, die nur von Lehrenden genutzt wer-
den kann. Hier besteht die Möglichkeit, 
bereits als Datei vorliegende Arbeiten 
überprüfen zu lassen. In beiden Fällen 
erzeugt das Programm einen Bericht, 
in dem alle verdächtigen Quellen ausge-
wiesen sind sowie die prozentuale Wahr-
scheinlichkeit, dass es sich bei dem Text 
oder Teilen davon um ein Plagiat handelt. 
Es ist trotzdem in jedem Fall eine genaue 
Analyse des SafeAssign-Berichtes und 
der darin angegebenen Quellen zwin-
gend erforderlich, um ein Plagiat sicher 
zu erkennen. Eine Beurteilung allein 
nach der ausgewiesenen Prozentzahl ist 
nicht zulässig. Mehr Infos: s. Linkslage. 
Sabine Römer

Das Internet wimmelt von Fälschern und 
Lauschern. Zum Beispiel kommen beina-
he alle Spam-Mails mit gefälschten Ab-
sender daher und jeden Tag gibt es neue 
Nachrichten über Phishing-Angriffe. Wie 
kann man sich gegen so etwas wehren? 
Antworten bietet die alte Kunst der Kryp-
tographie. Jahrhunderte lang hat man mit 
verschiedenen Verschlüsselungsverfah-
ren versucht, Informationen vor ande-
ren geheim zu halten und über geheime 
Passwörter versucht, seine Identität zu 
beweisen. Die Probleme dabei waren 
immer die Schlüsselverteilung (wie be-
kommt das U-Boot ein neues Codebuch?) 
und das Abhören der Passwörter.

Wie bekommt das U-Boot ein Codebuch?

Die gleichen Probleme hat man in der 
Welt der Computer und des Internet. Nie-
mand weiß, wer beim Transport durchs 
Netz evtl. Zugriff auf die Daten hat und 
mithören oder gar verfälschen kann. Die 
Lösung heißt hier also Verschlüsseln (ge-
gen Mithören) und Signieren (gegen Fäl-
schen). Das Problem der Schlüsselvertei-
lung wurde in den letzten Jahrzehnten 
durch die Erfindung der Public Key Cryp-
tography (Kryptographie mit öffentlichen 
Schlüsseln) gelöst. Dabei wird statt eines 
geheimen Schlüssels ein Pärchen von 
Schlüsseln verwendet: ein geheimer, den 
nur der Inhaber kennt, und ein öffent-
licher, den die ganze Welt kennen darf. 
Um eine geheime Information zu ver-
senden, wird sie mit dem öffentlichen 
Schlüssel verschlüsselt und nur, wer den 
geheimen Schlüssel kennt, kann sie le-
sen. Will man eine Information signie-
ren, so verschlüsselt man sie (bzw. eine 
Prüfsumme) mit dem geheimen Schlüs-
sel und jeder kann mit dem öffentlichen 
Schlüssel prüfen, ob der Absender wirk-
lich den geheimen Schlüssel hatte.
Einen kleinen Schönheitsfehler hat die-
se Lösung allerdings. Man weiß zwar si-
cher, dass der Absender den geheimen 
Schlüssel hatte, aber man weiß nicht, ob 
er der ist, der er behauptet zu sein. Da-
mit taucht das Problem des Schlüssel-
austausches durch die Hintertür wieder 
auf. Zwei Ansätze gibt es, um dieses Pro-
blem zu umgehen bzw. auf andere abzu-
wälzen: das Web-of-Trust und Zertifikate. 
Beim Web-of-Trust, wie es beim Protokoll 
PGP verwendet wird, verlässt man sich 
darauf, dass andere (die man kennt) die 
Identität eines Schlüsselinhabers prüfen 
(bei sog. Key-Signing-Parties). Zertifikate 
dagegen werden von zentralen Stellen, 

so genannten CAs (Certification Autho-
rities), ausgestellt, die versprechen, die 
Identität zu prüfen, wie es in ihren jewei-
ligen Richtlinien festgelegt ist. Technisch 
signieren die CAs dann den öffentlichen 
Schlüssel des Benutzers, sodass der Kom-
munikationspartner sofort sehen kann, 
ob der Schlüssel „echt“ ist. Allerdings 
muss man dazu wissen, ob der Schlüs-
sel der CA echt ist ... . Um dieses Katz-
und-Maus-Spiel zu beenden, gibt es sog. 
Root-CAs, die ihre öffentlichen Schlüssel 
nur selbst unterschreiben, und die Zerti-
fikate solcher bekannten Root-CAs wer-

Wenn einer Einrichtung der Universität 
eine bestimmte Summe an Mitteln zur 
Verfügung steht, die für bestimmte Zwe-
cke ausgegeben werden soll, stellen sich 
immer wieder dieselben Fragen: Wie viel 
Geld steht insgesamt zur Verfügung? Wie 
viel wurde schon verplant (z.B. für Be-
stellungen oder Verträge)? Wie viel wur-
de bereits ausgegeben? Wie viel ist noch 
frei verfügbar?
Ein hilfreiches kleines Tool, das vom De-
zernat 6 in Kooperation mit dem Dezer-
nat 1 entwickelt worden ist, kann diese 
Fragen beantworten und einen Budget-
Überblick bieten. Es liest dazu eine Excel-
Datei, die bestimmte Kriterien erfüllen 
muss. So muss je ein Tabellenblatt mit 
den Namen Objekte, Verplanungen und 
Buchungen vorhanden sein, die in der 
ersten Zeile bestimmte Überschriften ha-
ben müssen, nach denen das Programm 
sucht. Wenn die Spalten mit Daten ge-

füllt sind, erstellt das Programm daraus 
folgende Berichte: Übersicht über alle 
Einnahmen und Ausgaben; Objektlisten; 
Auflistung der Buchungen zu einem Ob-
jekt; Auswertung nach Kosten-Erlös-Ar-
ten. Die Berichte können gedruckt oder 
in eine Text-Datei ausgegeben werden, 
die ihrerseits in Excel eingelesen wer-
den kann.
Gerade bei der Verwaltung der Studien-
beiträge kann ein solches Tool sehr nütz-
lich sein, da über die bewilligten Sum-
men und ihre Verwendung dem Rektorat 
oder auch anderen Gremien regelmäßig 
berichtet wird. Die aktuelle Programm-
version sowie eine Muster-Excel-Datei 
sind im Gremienbüro des Dezernats 1 
erhältlich (Tel: 22182 oder 22694). 
Peter Schadowski

Um seinen Kunden jederzeit einen voll-
ständigen Überblick über beauftragte 
Dienste und deren Abrechnung zu ge-
ben, implementiert das Rechenzentrum 
jetzt eine online-Abrechnungsinformati-
on (s. Linkslage)
In der Startphase werden die Informati-
onen zu den erteilten Peripherie-, Back-
up- und Serverhosting-Diensten bereit-
gestellt. Die Nutzer erhalten Zugriff auf 
die Konfigurations- und aktuellen Nut-
zungsdaten zu ihren Aufträgen. Bei Be-
darf können sie ihre Kontodaten ändern. 
Besonders interessant: die tagesaktuelle 
Übersicht über die verfügbaren Backup-
Sicherungen auf dem zentralen Server.
Das neue online-Informationssystem 
wird zur Verfügung gestellt, sobald die 
Vorabkontrolle durch den Datenschutz-
beauftragten und die Abstimmung mit 
dem IT-Ausschuss der RUB abgeschlos-
sen sind. Rainer Wojcieszynski

Zertif ikate zum Schutz von Identität und Daten

Ach wie gut, dass jeder weiß

RUB-Angehörige können über eine Webseite (s. Linkslage) ihr Schlüsselpärchen er-
zeugen, der öffentliche Teil des Schlüsselpaares wird sofort an die Zertifizierungs-
stelle zum Signieren weitergeleitet. Der Benutzer bekommt dann ein halb ausge-
fülltes Antragsformular angezeigt, welches er ausgedruckt zur Identitätsprüfung ins 
Servicecenter des Rechenzentrums (NA 02/297) mitbringt. Der Benutzer muss das 
Antragsformular und einen gültigen amtlichen Lichtbildausweis mitbringen. Nach 
der Identifizierung wird das Formular an die CA weitergeleitet, die dann den öffent-
lichen Teil des Schlüssels unterschreibt und an den Inhaber zurücksendet. Jetzt hat 
der Benutzer ein vollständiges, unterschriebenes Schlüsselpärchen. Als nächstes 
sollte von dem Schlüsselpaar eine Sicherheitskopie erzeugt werden, da es bei Ver-
lust nicht möglich ist, den privaten Schlüssel zu regenerieren.
Das Schlüsselpaar kann nun beispielsweise in den E-Mail Klienten geladen werden, 
um ausgehende E-Mail digital zu unterschreiben. Der Empfänger kann jetzt überprü-
fen, ob die E-Mail unterwegs verändert wurde und kann sich sicher sein, dass der 
Absender auch der ist, der er vorgibt zu sein. Auf der anderen Seite kann jeder, der 
den öffentlichen Teil des Schlüsselpaares kennt, dem Benutzer eine verschlüsselte 
E-Mail senden und sich sicher sein, dass auch nur der Inhaber des privaten Schlüs-
sels diese E-Mail entschlüsseln und lesen kann. Andreas Jobs, Jost Krieger

Im Kampf gegen Spam setzt das Rechen-
zentrum seit März das Verfahren „Grey-
listing“ ein. Der Spamanteil der zuge-
stellten Mails konnte dadurch halbiert 
werden und beträgt jetzt rund ein Viertel 
– ganz früher waren es mal drei Viertel. 
Hintergrund des Verfahrens ist, dass die 
größte Spamflut über gekaperte Rechner 
(Zombies, Botnetze) eingeliefert wird, 
worauf keine echten Mailserver laufen, 
sondern Spezialprogramme, die einfach 
ohne Fehlerprüfung Mails abkippen. 
Greylisting bekämpft dies dadurch, dass 
ein neuer Absender erst einmal einen 
temporären Fehler gemeldet bekommt 
und erst beim Wiederholen seine Mails 
einliefern kann. Ist ein "Kunde" einmal 
bekannt, geht alles wie gewohnt durch. 
Nachteil ist, dass Neukontakte, die nicht 
über große Provider gehen, verzögert 
werden können. Wer solche Probleme 
hat, mailt an postmaster@rub.de. md

SafeAssign

Gegen Plagiate

den mit Betriebssystemen, Browsern und 
Mail-Klienten ausgeliefert.
Wichtig sind Zertifikate insbesondere 
zum Verschlüsseln und Signieren von 
E-Mails sowie zum Betrieb von Servern, 
insbesondere Web-Servern, auf die mit 
Verschlüsselung (z.B. https) zugegriffen 
werden soll. Der DFN (Deutsches For-
schungsnetz)-Verein betreibt für seine 
Mitglieder CAs in Zusammenarbeit mit 
T-Systems (dort liegt die Root-CA). Da-
durch kann das Rechenzentrum (als CA 
der RUB) Zertifikate ausstellen. 
Andreas Jobs, Jost Krieger

senderadresse in der E-Mail sagt darüber 
nichts aus, denn die kann problemlos ge-
fälscht werden. Wäre die E-Mail dagegen 
vom Absender signiert worden, so wäre 
zumindest sicher gestellt, dass sie nicht 
verändert worden ist und dass sie vom 
Inhaber der Signatur stammt.
Beide Problemfälle lassen sich mit per-
sönlichen Zertifikaten (X509-Zertifi-
katen) lösen: Die vom Rechenzentrum 
vermittelten Zertifikate (s. Beitrag oben) 
können zur Verschlüsselung wie zur Si-
gnierung von E-Mail genutzt werden. Zu-
dem ist durch das Antragsverfahren si-
cher gestellt, dass das jeweilige Zertifikat 
für eine Person ausgegeben worden ist, 
der die eingetragene E-Mailadresse und 
der eingetragene Name gehört.
Persönliche Zertifikate helfen, den E-
Mailverkehr sicherer und vertrauenswür-
diger zu machen. Rainer Wojcieszynski

Bit

Spam halbiert Voller Überblick Das persönliche Zertifikat
mittlungsstelle kann der jeweilige Admi-
nistrator Zugriff auf die E-Mail erlangen. 
Oder die E-Mail wird versehentlich – was 
leider recht häufig passiert – vom Absen-
der falsch adressiert und gerät an den 
falschen Empfänger. Die Folgen können 
je nach Inhalt der Nachricht gravierend 
sein. Würde die E-Mail samt Anhängen 
verschlüsselt, so wäre sie in diesen Fäl-
len vor unberechtigter Einsichtnahme 
geschützt.

Ist die E-Mail auch echt?

Nehmen wir ein zweites Beispiel: Sie ver-
senden eine Terminänderung per E-Mail 
an die Teilnehmer einer Besprechung. 
Können dann alle Empfänger von der 
Echtheit dieser Änderungsmitteilung aus-
gehen? Könnte es sich auch um eine ge-
zielte Fehlinformation handeln? Die Ab-

Das Budget im Blick

Kleiner Helfer

Wer einen Bericht erstellt, braucht 
nicht mehr in Akten zu wühlen.
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Enigma: Dinosaurier 
der Verschlüsselung
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Besonders ansehnlich, hochwertig und 
haltbar sind in Leinen gebundene und 
mit festen Buchdecken ausgestatte Bü-
cher, die das Druckzentrum ab sofort her-
stellen kann. Seit kurzem ist es möglich, 
unterschiedlichste Formate so einzubin-
den. Durch Prägungen mit Folie können 
klassische Akzente gesetzt werden und 
mittels Lasergravur lassen sich individu-
elle grafische Beschriftungen auf vielen 
Materialien aufbringen. Auch ist es mög-
lich, frei gestaltete Motive zu drucken, 
zu veredeln und anschließend als so ge-
nanntes Hardcover (feste Buchdecke) um 

die Drucksache zu binden. Verschiedene 
Muster solcher Bindungen liegen im 
Druckzentrum zur Ansicht aus.
Wenn ein Dokument gedruckt wird, kann 
es im Druckzentrum vorab so montiert 
werden, dass es sogar möglich ist, den 
Buchinnenteil mittels Fadenstich zu 
heften, um die Bindung durch das Ver-
nähen mit Fäden noch haltbarer zu ma-
chen. Das für diese Bindungen notwe-
nige Know-How ermöglicht natürlich 
auch die Reparatur von Büchern, wenn 
die Buchdecke sich vom Innenteil ge-
löst hat. Bei solchen besonderen Buch-

bindungen und -reparaturen steht die 
Buchbindemeisterin des Druckzentrums 
ab sofort beratend zur Seite. Bei der gra-
fischen Gestaltung der Buchdecken un-
terstützt das Team des Druckzentrums in 
der Druckvorstufe. Da es sich bei diesen 
Aufträgen um sehr individuelle Arbeiten 
handelt und deren Aufwand stark von der 
Auflage abhängt, sind keine pauschalen 
Produktpreise möglich. Die Mitarbeiter 
des Druckzentrums beraten ausführlich 
und unterbreiten ein entsprechendes An-
gebot, Kontakt s. Linkslage. 
Mihran Müller-Bickert

Mit 5.000 Euro „Rückenwind“ eLear-
ning-Fachinhalte erstellen und in der 
Lehre einsetzen – diese Idee der RU-
BeL-Ausschreibung „5x5000“ führte zu 
mehr als 20 Einreichungen aus den ver-
schiedensten Fakultäten der RUB. Die 
Jury – neben Anne Thillosen und Hol-
ger Hansen von der Stabsstelle eLearning 
überwiegend Studierende – nahm insbe-
sondere das didaktische Konzept unter 
die Lupe: Können die zu produzierenden 
Inhalte lernförderlich in blended Lear-
ning-Szenarien umgesetzt werden? Ist 
ein Mehrwert für die Studierenden klar 
erkennbar? Wie soll das Preisgeld kon-
kret eingesetzt werden? Angesichts der 
Vielzahl der förderungswürdigen Pro-
jekte wurde letztendlich beschlossen, sie-
ben statt nur fünf Projekte zu fördern, 
drei davon mit den ursprünglich vorge-
sehenen 5.000 Euro, die restlichen vier 
mit jeweils 2.500 Euro. 
Zu den Gewinnern gehören Studierende 
und Lehrende aus Jura, Geschichte, Me-
dizin, Fremdsprachen, Philologie, Geo-
wissenschaften. In mehreren Projekten 
soll das Preisgeld auch dazu eingesetzt 
werden, studentische Hilfskräfte einzu-
stellen, die an der Entwicklung der eLear-
ning-Inhalte mitwirken. 
Folgende Projekte werden mit 2.500 Eu-
ro gefördert:

„Authentizitätsgewinn im Fremdspra-
chenunterricht durch Einbeziehung von 
situationsbezogenen Filmsequenzen in 

multimediale Lernapplikationen“ (Mari-
nette Eymard, Zentrum für Fremdspra-
chenausbildung)

„eTutorin des propädeutischen Selbst-
lernangebots TRIVIAL für Studierende 
der Romanistik“ (Dr. Annette Gersten-
berg, Romanisches Seminar)

„Landschaften Mitteleuropas“ (Prof. 
Dr. Bernd Marschner und Dr. Marc Marx, 
Geographisches Institut)

„Biodiversität der Pflanzen“ (Prof. Dr. 
Thomas Stützel, Lehrstuhl Evolution und 
Biodiversität der Pflanzen)
Je 5.000 Euro erhalten die Projekte:

„Policing and Police Science – An In-
ternational Perspective“ (Prof. Dr. Tho-
mas Feltes, Lehrstuhl Kriminologie, Kri-
minalpolitik und Polizeiwissenschaft)

„Multimedialer Methodentrainer Me-
diävistik“ (Dr. Hiram Kümper, Histo-
risches Institut)

„Praktikum der Medizinischen Ter-
minologie“ (Dr. Stefan Schulz, Abteilung 
für Medizinische Ethik und Geschichte 
der Medizin)
Über den Fortgang der Projekte wird auf 
der Wettbewerbshomepage berichtet (s. 
Linkslage). Für alle, die diesmal nicht da-
bei waren, sei angemerkt, dass es bereits 
im Sommersemester den zweiten Wett-
bewerb geben wird. Ab dem 5.5.2008 
können Sie sich auf der Wettbewerbs-
Homepage über die Ausschreibung in-
formieren und das Teilnahmeformular 
herunterladen. Sabine Römer

Internet-, E-Mail und eLearning funk-
tionieren demnächst mit ein und dem-
selben Benutzernamen, den die Studie-
renden schon bei der Immatrikulation 
bekommen, und dem dazugehörigen 
Passwort: Nachdem nun die Dienstver-
einbarung zu RUBIKS, dem zentralen 
Identity-Management der RUB, abge-
schlossen ist, kann die lange angekündi-
gte Integration der eLearning-Plattform 
Blackboard in RUBIKS stattfinden.
Seit Mitte April können Angehörige der 
RUB ihre Blackboard-Kennung auf die 
RUBIKS-LoginID umstellen. Die RU-
BIKS-Login-Daten bekommen Studie-
rende schon bei der Immatrikulation. 
Nach der Umstellung lässt sich mit die-
sem Namen und dem dazugehörigen 
Passwort auch Blackboard nutzen. In 
Kürze können Studierende dann auch 
über RUBICon, dem RUB Internet Con-
nector, einen Zugang zu Blackboard er-
halten, ohne sich neu anmelden zu müs-
sen. Angehörige der RUB, die noch keine 
RUBIKS-LoginID besitzen, können im 
Servicecenter des Rechenzentrums ei-
ne beantragen. Angehörige von Partner-
hochschulen der Universitätsallianz Me-
tropole Ruhr (UAMR) können ebenfalls 

die Benutzerkennung und das Kennwort 
nutzen, die sie an ihrer Hochschule er-
halten haben.
Die Integration in RUBIKS bietet auch 
die Möglichkeit, die Qualität der Benut-
zerdaten von Blackboard zu verbessern. 
Es werden Vor- und Nachname, Geburts-
datum, E-Mail-Adresse und bei Studie-
renden die Matrikelnummer aus RU-
BIKS in Blackboard übernommen. Die 
75% der Blackboard-Nutzer, die bisher 
eine nicht zur RUB gehörende E-Mail-
Adresse benutzt haben, können, wenn 
sie dies weiterhin tun wollen, eine Mail-
Weiterleitung einrichten.
Zum Ende des Sommersemesters soll 
die Umstellung abgeschlossen sein. Al-
le Benutzerkennungen, die dann noch 
nicht umgestellt sind, werden gesperrt 
und nach einer Frist von zwei Monaten 
gelöscht. Nach dem Abschluss der Inte-
gration mit RUBIKS wird die weitere In-
tegration in die VSPL-Umgebung stattfin-
den. Studierende müssen sich dann für 
eine eLearning-unterstützte Veranstal-
tung nur noch einmal im Studierenden-
portal anmelden; die Kursanmeldung in 
Blackboard geht automatisch. 
Volker Riedel
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Der Trend zu immer mehr IT-Dienstleis-
tungen auf immer mehr Servern – 1998 
waren es in der Univerwaltung noch 23, 
heute über 100, die ständig verfügbar 
sein müssen – steht im Widerspruch zur 
aktuellen Debatte unter dem Stichwort 
Green IT. Dabei geht es darum, Informa-
tionstechnologie möglichst ressourcen- 
und umweltschonend zu nutzen. Immer 
mehr Maschinen, die einen Großteil der 
Zeit ohne Last laufen, wirken da kontra-
produktiv, denn der Energiebedarf für 
Betrieb und Kühlung ist enorm. Auch 
wird die Verwaltung zur Herausforde-
rung, wenn möglichst ohne Ausfallzeiten 
Sicherheitspatches eingespielt und die 
Applikationen auf den neuesten Stand 
gebracht werden müssen. 

Stichwort Green IT

Eine Strategie diesen Anforderungen zu 
begegnen ist die Virtualisierung, d.h. der 
Betrieb mehrerer virtueller Server auf ei-
ner Maschine (s. auch Artikel Seite xy). 
Nachdem das Dezernat 6 seit 2006 mit 
zwei solchen Servern und der Software 
VMware GSX-Server gute Erfahrungen 
gemacht hat, betreibt die Verwaltung 
mittlerweile vier Maschinen mit bis zu 30 
virtuellen Servern mit dem kostenlosen 
Nachfolgeprodukt VMware Server. 
Da diese Software in Sachen lückenlo-
ser Verfügbarkeit und Ressourcenma-
nagement allerdings Wünsche offen ließ 
– das Einspielen von Sicherheitspatches 
auf einer „echten“ Maschine erfordert z. 
B. das Herunterfahren aller darauf lau-
fenden virtuellen Server - , hat sich das 
Dezernat 6 zur Anschaffung der Enter-
prise-Lösung VMware Infrastructure 3.5 
(VI) entschlossen. Seit Mitte März 2008 
steht dem Dezernat 6 ein eigenes Data-
center mit einem Cluster zur Verfügung, 

der aus insgesamt drei Servern mit je 
zwei Quadcore-Prozessoren und jeweils 
32GB Hauptspeicher besteht. Den Ser-
vern stehen derzeit zwei virtuelle Fest-
platten (sog. LUNs) im angeschlossenen 
Speichernetzwerk (SAN) mit je 500GB 
als Festplattenspeicher zur Verfügung. 
Weiterer Plattenplatz kann bei Bedarf je-
derzeit beim Rechenzentrum angemietet 
werden. Das Hosting der Server und den 
Betrieb der VI übernimmt ebenfalls das 
Rechenzentrum.

Die Last verteilen

Virtuelle Server werden im Cluster instal-
liert und nicht auf einem individuellen 
Knoten darin. Auf welchem der Kno-
ten der virtuelle Server später läuft, ent-
scheidet die VI innerhalb vorgegebener 
Grenzen selbstständig und verschiebt 
die virtuellen Server je nach Lastsituati-
on und Ressourcenverbrauch zwischen 
den Knoten des Clusters. Sollte einmal 
ein Knoten ausfallen, so werden die Ser-
ver, die zuvor darauf liefen, automatisch 
auf einem der noch laufenden Knoten 
wieder hochgefahren. Deswegen dür-
fen im Cluster nur so viele virtuelle Ser-
ver installiert werden, dass zwei der drei 
Knoten die gesamte Last bewältigen kön-
nen. Die Administration des Clusters er-
folgt zentral.
Die ersten virtuellen Server laufen der-
zeit im VSPL- und RUBICon-Umfeld. 
Hier drängte sich der Einsatz auf, da 
die Server zu Anmeldezeiten extreme 
Lastspitzen zu verkraften haben, aber in 
der übrigen Zeit eher unterfordert sind. 
Die durch die virtuellen Server frei wer-
denden angemieteten Blade-Server kön-
nen so nach und nach dem Rechenzent-
rum zurückgegeben werden.
Marcus Klein

Zum Ende des Jahres 2007 hat das Re-
chenzentrum den zentralen Hochleis-
tungsrechner SDOME außer Betrieb 
genommen. Um die für die Ruhr-Univer-
sität beschafften großen Anwendungspa-
kete wie MSC Marc/Mentat, Mathemati-
ca, Ansys, Abaqus oder NAG weiterhin 
allen Kunden in der RUB zur Verfügung 
stellen zu können, ist als Ersatz ein Ap-
plikationsserver beschafft worden. Dieser 
ist mit vier quad-core Prozessoren und 
insgesamt 96 GB Hauptspeicher aus-
gestattet. Die kundeneigenen Daten von 
der SDOME sind bereits auf den neuen 
Server überführt worden.
Zum Monatsende wird auch der noch 
verbliebene zentrale Computeserver 
HPUX außer Betrieb genommen. Die 
auf der HPUX gespeicherten kunde-
neigenen Daten werden anschließend 
ebenfalls über den Applikationsserver 
bereitgestellt.
Informationen zum Zugang und zur 
Softwareausstattung des neuen Applika-
tionsservers finden Sie im Internet, sie-
he Linkslage. 
Rainer Wojcieszynski

Schön und haltbar
Individuelle Bindungen mit festem Einband

Virtualisierung in der Universitätsverwaltung

Alles nur Schein?
Neuer Server

eLearning-Wettbewerb

5x5000 – für die RUB

Blackboard und RUBIKS werden integriert

Alles mit einem Namen
Buchbinderin Katharina Grothe beim 
Falzen eines Buches

Die Jury stellt den Preis vor.
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